
D E R  B A U M E I S T E R
28. JAHRG. AUGUST 1930 H E FT  8

A r z t  h a u s  i n Z ü r i c li - W o 11 i s h o f  c n. Bauherr Dr. med. E. Froesch

N E U E  A R B E I T  E N V O N M A X  E R N S  T  H A E E  E L  I - Z Ü R I C H
(Konstruktionseinzelheiten siehe Tafel 5 0 /5 1 )

Den Bauten von Arlaria und Schmidt-Basel und von F. E. Burckhardt-Zürich in l ieft 5 lassen wir zwei Arbei­
ten von Max Ernst 11acfeli-Zürich folgen. Obwohl diese nicht in einer bestimmten Manier gehalten sind — man
erkennt sie doch sogleich als moderne Schweizer Schöpfungen zunächst an ihrer charakteristischen Situierung nach 
Aussicht, bester Besonnung und Windschutz, dann aber auch an der inneren (Bauprogramm, Raumfolgej und 
äußeren Haltung, die herb, logisch und straff, im ganzen zugleich auch differenziert und fein in den Einzel­
heiten ist.

Besonders der Dran" nach dem Wohnen im Freien drückt sich aus in den zahlreichen durchlaufenden und 
breiten Baikonen, auf denen man, vor Wind und gegebenenfalls auch vor zu starker Sonnenbestrahlung ge­
schützt, sich selbst bei Regenwetter aufhalten kann.

Der B a u p l a t z  an der Ecke der Renggerstraßc und des Renggersleiges ist 7G0 qm groß und besitzt grö­
ßere Stützmauern den Straßen zu. Aus der Grundslücksform ergab sich cm langei, schmaler Baukörpci, 
der die Langscitc nach Süden, eine Schmalseite mit windgeschützten Terrassen dem Sec zu kehrt.

Der R o h b a u .  Die Außenmauern bestehen aus 2 cm starken Zementsleinen (Kalksandstein) mit 6 cm
hintermauerten länrrsgclochten Bimsplattcn, die tragende Mittelwand in 1,) cm staikcm Zcmentslcin. Zwischen­
wände G cm Bims.° Die Decken über Keller und Erdgeschoß sind Ilohlkörperdecken ohne Überbeton System 
Klinke, Decke über 1. Stock in Holzgebälk (Dachboden). Bodenbelag: Praxis, Schlafzimmer. Gang: Korklino­
leum und Sanaplan-Estrich (Sanaplan besteht aus Kork, Kieselgur, Bimssand und Zement). Wohn- und Eßzim­
mer aus Expanko Korkparkett. Dach: Neigung ca. 24 Grad a. T. (1:2 ,25), Eternit auf Holzschalung.

Der A u s b a u .  Fenster: große, feststehende, einfache. Spiegelglasscheiben in Ilolzrabmen; alle beweglichen 
Teile sind doppcltvcrMaslc Ilolzflügel. Sonnenschutz: Rolljalousicn dort, wo kein Schutz durch vorgelagerte Bal- 
kone mit Stores vorhanden. Gitter: Südseite, oben Scherengitter bzw. Gittertüren; unten im Keller und Unterge­
schoß der Rückseite, feste Vergitterung.
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II a u s D r. ni c d. E. F r o e s c h ,  S ü d o s t - A n s i c h t

Haus Dr. med. E. Froesch, L a g e p l a n



D i e  Os  l(See)s e i t e

Wenig Fenster wegen der 
scharfen Winde von dieser 
Seile her, dagegen ist der 
Balkon um die Ecke herum 
geführt.

F a r b e n g e b u n g :  Fassade: gelblich, Ilolzwerk, Fenster usw.: creme, Spenglerarbeiten in Kupfer, Dach: kup­
ferfarbig, Slores: rot und sandfarben gestreift, Geländer und Gitter, schwarz, Gänge: ziegelrote Toraxpanzerung 
(Anstrich mit eingespritzlem Quarzsand), grauer Korklinol-Fußbodenbclag, Wohnzimmer: rot, einfarbige Ilauh- 
faserlapete, Praxis und Schlafzimmer: gelb-beige einfarbige Salubralapete.

D ie  N o r d s e i t e ,  liier ist lediglich ein Wirtschafts- 
balkon vor der Küche im Erdgeschoß und ein weiterer 
am Treppenflur im Obergeschoß (siehe Grundriß Seite 
292— 293) angeordnet.
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D ie  G i e b c l s c i t e  von S ü d e n  
g e s e h e n

Die Balkone ragen weil vor und 
haben Stores als Sonnenschulz und 
verglaste Querwändeais Windschutz.

I n s t a l l a t i o n :  Laufendes Wasser im Sprechzimmer (Praxis), in Schlafzimmern und im Mädchenzimmer. 
Gasherd mit hochliegendem Ural- und Backofen, Kühlschrank in der Anrichte, gasgeheizte Waschmaschine usw.

Im E ß zim m er ist die Schiebewand durch einen mit Kaliko und Tapete versehenen Spcrrplallenrahmen verklei­
det. Die Speisedurchreiche ist als seitlicher Auszug aus dem Küchenschrank mit Kugellagerbeschlägcn der „Ro- 
neo'-Registralurenfahrik gearbeitet.

G r u n d r i ß  E r d g e s c h o ß

Sämtliche Wohnräume an der 
Südseite ancinandergereiht. 
Sehr differenzierte Raumgrö- 
ßen. Gute Anordnung vonKü- 
che, Office (Anrichte) zu Eß­
zimmer und Wohnzimmer.
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G ru n d riß  des O b ergeschosses

Das sch ö n ste  Z im m er am großen 
Sonncnbadbalkon und mit der Aus­
sicht auf den Sec gehört den Kin­
dern. Die Terrasse hat fast die glei­
che Fläche wie die Schlafräume. 
Räumlich sehr gut wirkt der Vor­
platz an der Treppe.

Das K e l l e r g e s c h o ß  mit Garage

A n s i c h t  v o n  S ü d w e s l c n
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D i e  A u f r i s s e :

N o r d s e i t c

0  s l s e i t e

W e s t s e i t e
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D i e  S o n n e n t e r r a s s e  i m  
O b e r g e s c h o ß

Das vorspringende Dach gibt Regen­
schulz, die Glaswand Windschutz 
gegen den See zu, die Stores Son­
nenschutz und die Zugvorhänge 
Blickschutz. Als Brüstungsgitter 
sind engmaschige Drahtnetze ge­
wählt; für Kinder eine sehr zweck­
mäßige Anordnung, die ein Hinauf­
klettern, wie es bei den jetzt be­
liebten horizontal geteilten Gelän­
dern leider möglich ist, verhindert.
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Q u e r s c h n i t t

mit Geländeprofil (von 
Norden nach Süden).



11 ;i n s D r. 1111' <1. E. F r o c s c l i
D i e  S o n n e n  I c r r a s s c  nach der Straße zu gesehen. —  Unten: W o h n z i m m e r  mit Durch­
blick in den Eßraum. Vorhänge, Ringlos-Schiencn an eingeputzten Blechnulen montiert. Ga. 17 
laufende Meter eingebaute Schrank fronten.
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I l a u s  „ I m H o l z “ : Klusstraße, Zürich. Bauherr Dr. med. Lüscher-Ziirich

L a g c p 1 a n



Blick in die windgeschützte 
S i t z n i s c h c im Freien

D a s  I l a u s  wurde nicht parallel zur Klusstraße sondern gleichlaufend mit dem Gelände und den bestehenden 
Nachbarbauten gestellt, unter Ausnahmebewilligung der Behörde. Dies ermöglicht ein Ilcranrücken des 
Hauses bis G m an die Nordostgrenzo, geringste Beschallung durch den Wald, somit dessen Erhaltung, großen 
Südgarlcn und durch den schrägen Querschnitt an der Straße einen natürlichen Eingang mit guter Einfahrt. 
Die Dachterrasse liegt sehr aussichtsreich und sonnig,' sowie vor Einblicken am besten geschützt. Die nach Sü­
den offene Winkelform des Grundrisses ergibt für viele Räume Südost- u n d  Südwestbelichtung.
D e r  G a r t e n  hat eine hohe Heckcnbcpflanzung gegen den Nachbar im Südoslcn und gegen den Wirtschafts­
garten.
G r u n d r i ß a n o r d n u n g  i m  E r d g e s c h o ß .  Es bestehen folgende Raumgruppen: 1. Großes Wohn- und 
Eßzimmer mit Schiebewand, davon isoliert 2. Küche, Waschküche, Näh- bzw. Kinderspielzimmer am Anrichte- 
gang; Waschküche als Vergrößerung der Küche im Zusammenhang mit der glasbedeckten Wäschehänge bzw. dem 
Arbeitsplatz im Freien.

E r d g e s c h o ß



Blick auf das große W o h n z i  m m e r -  
f  e n s t e r von Nordwesten

R a u m  g r u p p e n  i m  O b e r g e s c h o ß

Zwei getrennte El t e r n s c h l a f z i mme r ,  tagsüber 
als Wohnzimmer benützt (Chaiselongucbettenl), 
unter sich durch gedeckte Loggia verbunden, fer­
ner durch einen mittels Schiebewand abtrenn­
baren Gangleil mit Bad (2 Toiletten, 1 Bidet). 
Zwei K in d erz im m e r  mit je 2 Betten (NW - 
Zimmer für Kind und Kinderfräulein), Toiletten­
raum mit Dusche für Kinder, Putzraum, W. C., 
Mädchenzimmer.
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Im  D a c l i a u f b a u :  Estrichraum,
überdeckte und offene Dachterrasse 
(mit Speiseaufzug, Wasser- und Licht- t
anschluß).

Im  K e l l e r :  Garage, Heizung und 
Kohlen, Vorkellcr, Vorratskcller. 
Die übrigen Parlerreräume sind durch 
Ilohlrauni vom Erdboden isoliert.
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D u r R o h b a u .  Mauer n wie beim Arzthaus in Wollishofcn. Decken:  über Keller fertig verlegte Betonbalkcn 
mit Überbeton. Über dem Erdgeschoß Ilolzbalkendccken, lediglich in den Toiletten Hohlslcindeckc. Über dem
1. Stock und im Turmbau llolzgcbiilk. Begehbare Dachterrasse:  Ilohlsteindcckc mit Überbeton, Korkisolie­
rung, Gefällsbclon in Bimssand (Gefälle nach außen), leerfreie Mammutpappe, Zemenl-Gartenplalten in Sand 
und Kies verlegt. Übrige Belege: Plättchen bzw. eichene und huchene Riemenböden. Nichlbegehbares Dach: dop­
pelte, bekieste Papplage auf Jlolzschalung. Glasdach: kittlos nach System Scherrer verlegtes Drahtrohglas.

D e r  A u s b a u .  Die Tr eppe  hat einseitig aufgcsalleite eichene Auftritte. Doppelt verglaste I lo lz fen stc r , von 
außen angeschlagen, z. T. vergittert, z. 1. mit seitlich verschiebbaren Läden (Rollädenjalousiepanzcr in cisei- 
nen U-Scfiienen). Wohn- und Eßzimmer f  e n s t e r: Spicgclglasscheiben in festen Eisenrahmen mit seitlich be­
weglichen Schiebcflügeln, System „Uli”. V orh an gslan gen : Ringlos-Schienen auf eingepulzlen Holzleisten inon- 
tiert. T ü r e n :  glatt in eisernen Mannslaedtzargen. Schrankfronlcn: ca. 30 laufende Bieter, eingebaut. Kahlien- 
schrank mit Schwingtüren, Küchentisch ausziehbar.

( I i i  i i n

M n n  n

N o r d o s t s e i  te
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D i e  D a c h t e r r a s s e

I n s t a l l a t i o n :  Gasboiler der Siemenswerke, Wien, 
150 Liter. Gaswaschmaschine mit elektrischem Antrieb. 
Frankfurter Siedlungsspültisch. Dusche. Beleuchtungs­
körper in Keramik, Opalkugeln, Opalwandschalcn.

F a r b g e b u n g .  Im Gang: gelblich gestrichener Estrich, grauer Kokoslaüfer. Im Wo h n z i mme r :  sandfarbene 
Ingrain-Rauhfascrtapetc. Alle S c h l a f z i mme r :  einfarbige Salubratapcte gelblich. Überall einheitliche Teppiche 
(Holländerläufer, Jaspe-Nalurfarben), Dachslock rot und blau gestrichen.
M ö b e l :  Größtenteils neu nach vorhandenen Modellen des Architekten; Nußbaum und spritzlackiert, Polster mit 
Dca-Einlagen.

Das Wo h n z i mme r  mit Ausblick auf die Terrasse. — Zu beachten der feine Maßstab der Fenslcrsprosscn, 
erreichbar bei feststehenden bzw. bei Schiebefenstern.



W o h n z i m m e r  mit oifenem Schicbefensterflügcl 

Unten B l i c k  i n d e n  E ß r a u m  durch die offene Schicbclüre

i



Blick von Sudwesten. Unten die S o n n e n  t e r r a s s e
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B ü c h  er  s c h r ä n k c h c n ,  zusammensetzbar, Fichte geheizt

MÖ B E L  1) E R  BAYR.  I I A U S R A T I I I L F E  NACH E N T W Ü R  F E N  VON P R 0 F. MAN H O E N E

Z u s a m m e n s e t z b a r e  B ü c h e r g e s t e l l e ,  Birke
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B c l l e n  u n d  N a c h t k ä s l c h c n , Birke

W o h n /. i m m e r s c h r a n k  Birke, H o c k e r  Eiche, mit Binsensitz
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Iloeries Arbeiten zeigen «lie einfache und technisch solide, 
klare Form, welche in der Einrichtung der mittleren Woh­
nung heute herrschen sollte. G. II.
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Z W E l  E l  N I' A M 1 L I E N II Ä U S E R V 0  N E. F II E Y M U T  II B. D. A.

E I N  25 0 0 0  -M . -II  A U S
Arcli. Emil Fr c y mu l h ,  B.D.A., München

W o h n f l ä c h e  146 qm

U mb a u l c r  Ra um
4,5X9,0X(2,5-1-2,95+2,80) =  705,33 cbm 
Anbau: 2,0X5,06X3,55 =  35,92 cbm
Dach-Ausbau ¡2,75X3,45X2,7 =  23,75 cbm

765,00 cbm

B a u k o s t e n :

765,0X32,0 -  rd. 24 500.— M.
Für Zentralheizung Veranda
und Terrassen mehr 500.— M.
B e i n e  B a u k o s t e n :  25 000.— M.

M a t e r i a l ,  B a u k l a s s c

Eichen treppe, Eichenriemenboden 
Engob. Holländer Pfannendach 
Massiv-BacksteinbauMaßstab 1:200
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-{— ÇjOo +* 9.0 4*

G r u n d r i s s e  und S c h n i t t e  des 7-Zimmer-llauses i. M. 1:200
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E I N  30 0 0 0 - M . - H A U S

Keller: ( 10X5,5+5,0X5,3)X2.5 =  203,8 
cbm, (0,75X5,2+4,8><2,5)X0,6 =  30,0 
cbm; Erdgeschoß: 12,75X10,0+2,95 =
370,1 cbm, 2,4X1,5X3,0 10,S cbm;
Dachgeschoß: 12,75X7,4X2,8 =  204.3 cbm, 
Summe 880,0 cbm.

D ie  S ü d s e i t e

KOKS

HEI ZG.

KEILEP

Ul A SC MK

B au  k o s t e n :
880X32,0 M.
Mehrkosten für Heizung 
Pergola, Terrasse

28 352 M

T  E R  R A S S E

30 000 M.

_1 S c h l  i
15,7

E S S Z i HUlOHNZlr-1

SCUL.2
25,0

¡G A R O

VOR PL

D a c h g e s c h o ß :  Material nach Bauklasse
II. Massivbau, dunkles Pfannendach. An­
richte Weißkalk, Fenster grüngrau, Wind­
fang Drahtglas, Zentralheizung

von Arch. B.D.A. Emil Freymuth-M ünchcn

Maßslab der Zeichnungen 1:200

Wohnfläche 185 qm 
Umbauter ltaum 880 cbm



A n s i c h t e n  d e s  30 000-M.-1I :i u s e s
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♦
BERLINER
BILDERBERICHT

Von Arch. C. Brandt

W o.h n u n g s b a u t e  n an der Schorlemer Allee in B e r l i n - D a h l e  m 
Architekten: Gebrüder L u c k h a r d t  und A n k e r -  B e r l i n
Die einzelnen Wohnhäuser sind durch Glaswände in Eisenrahmen, die gleichzeitig als Wind- und Blickschulz wir­
ken, voneinander getrennt.

W o h n u n g s b a u t e n  in B e r 1 i n-S t e g 1 i l z , Fricd- 
richsruher Straße, mit zweifarbigem Putz. Architekt: 
Bruno S c h n c i d e r e i t ,  B.D.A., Berlin
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W o h n u n g s n e u b a u t e n  i n  B e r l i n -  
S t e g l i t z ,  Poschingcrstraßc. Putz und 
Klinker

Architekten: Prof. M ebes und Regbmslr. 
E m m erich , B.D.A., Berlin

W o h n u n g s n c U b a u te  n i 11 B e l' 1 i n - 
S t e g l i t z ,  Friedrichsruher Straße. Putz 
einfarbig beilgrau, Fenster weiß und schwarz

Architekten: Prof. Mebes  und Regbmslr. 
Emme r i c h ,  B.D.A., Berlin

W o hn  u n g s n c u b a  u l e n  i n B e r 1 i n - 
Wi l me r s d o r f ,  Wiesbadener Straße. Putz 
und Klinker

Architekten: Vorderer Block: Arch. B.D.A. 
Erich Bohne. Hinterer Block: Prof. Mebes 
und Regbmslr. Emmerich, B.D.A., Berlin



„L a S t  ni a i 11 o“, 1* a r i s. Fassade von Mallct-Stcvens (Lichtbilder „Illustration“)

D I E  N E U E  R E D  A K T  I O N  D E R  ” S E M A I N E  A P A R I S ”
Von Arch. POSENER - Paris 

(Baujahr 1930)

D ie  „ S c m a i n c  ä P a r i s “ (eine Zeitschrift, die in drei Sprachen erscheint und eine Art wöchentlicher Füh­
rer für die Fremden darslellt) hat mehrere moderne Dekorateure aufgefordert, ihre neuen Redaklionsräume ein­
zurichten. Das Resultat (weit entfernt, die Frucht einer Zusammenarbeit zu sein) ähnelt, (vielmehr) einer Aus­
stellung dekorativer Künstler der Avanl-gardc, und zwar gerade jener Dekorateure, die im diesjährigen Grand 
Salon n i c h t  vertreten sind.
D ie  F a s s a d e  stammt von M a l l c t - S t c v e n s .  Ehemals befanden sich im Erdgeschoß Öffnungen, jedesmal 
unter den Fenstern der ersten Etage (im Bild sichtbar als dunklere Stellen in dem jetzigen, langen Fenster). 
Vor diese Öffnungen hat Mailet ein einziges, langgestrecktes Glasgebilde gesetzt, das von dem Glaskünstler Baril- 
lel unter Anwendung verschieden geriffelter, weißer, schwarzer und Spiegelgläser in einzelne Bilder geteilt ist. 
Der Sockel besteht aus lachsroten Platten; das übrige Feld ist weiß geputzt, llolzbuchslaben rot lackiert.
Im Inneren, B ü r o  v o n  D j o - B o u r g e o i s  erscheint immer je ein Glasbild in jedem Zimmer. Das durch­
gehende F e n s t e r  wird innen daher nicht empfunden.
Eine weiße E i n g a n g s h a l l e  — Büro de Renseignement, Anmeldung, Reklame, Verkauf — m ilanschließen­
dem Flur, beides von Pierre Charcau, führt zu den einzelnen Büros. Die M ö b l i e r u n g  besteht ausschließ­
lich aus Metallmöbeln, tief blauviolett gestrichen mit Ledersitzen der gleichen Farbe. Es sind keine Stahlrohre, 
sondern Stahlbänder verwendet. Gegen die Sitzform der Stühle läßt sich allerdings manches sagen. Die Tische 
sind sämtlich mit indirektem Leselichl ausgestallet.
Unter den B ü ros ist das bemerkenswerteste von Char l o t t e  Pc r r i and (mit Le C orb u sier ). Der Schrcib- 
stuhl — Metall und blaues L eder— ist wohl d e r  bequemste moderne Stuhl. Die starke Glasplatte des Schreib­
tisches enthält eine mattierte Vertiefung, die das Schreibzeug aufnimmt.
Schiebewände schwarzes Opalglas und Spiegelglas. Fußbodcnbelag Tcrrazolith, Fenstervorhang Gummi, hellgelb- 
Sehr interessant ist das Bureau, das L o u i s  S o g n o t  u n d  C h a r l o t t e  Al  i x  eingerichtet haben; vor allem 
der Schreibtisch aus Sykomorenholz und Metall mit starker Glasplatte, die an der Unterseite einen ganz leichten 
Goldanstrich erhalten hat. (Außerordentlich feiner Effekt bei künstlichem Licht.) Büro und Vorzimmer sind 
ganz in Grau gehalten.
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D i r e k l i o n s z i  m m  er  von Cliarlolte Perriand (mit Lc Corbusier)

V o r h a l l e  von Pierre Cliareau D i r e k t i o n s z i m m e r  (siehe oben)
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K l e i n e s  W a r t e z i m m e r  von Charlotte Alix und Louis Socnot. Gewebe von 11. Henry

S A LLE. olENA

AN ITA

WISKEMÄN

äncj&ausCOHCCftTS
mtia

.MOMtX

W a r t e z i m m e r von Pierre Chareau



B ü r o  f ü r  d e n  K u n s t k r i t i k e r  von Charlotte Alix und Louis Sognot
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DIE STADT VON MORGEN
EIN FILM VOM STÄDTEBAU 

Von
M. v. G o l d be c k .  städt.Baurat,Nürnberg! u. 
Eri ch Köt z e r ,  Rcgbnistr.a. D., Berlin

Ilcrgestelll durch das Atelier Sven Noldau

D e r  F i 1 m w i l l  Gr  u n d I e g e n d c s: 
er will dem Volke und den Vernnlworlli- 
chcn zeigen, wie wenig organischer Sinn 
im Werden unserer im Zeichen der ,,Frei­
zügigkeit“ entstandenen Städte lag, wie 
sehr die Gedankenlosigkeit und W illen­
losigkeit dieses systemlosen Städtebaues 
heute auf dem Leben des Einzelnen und 
der Wirtschaft lasten.

Bild 1 (Teil I). D as La nds l üdt c hc n ,  
noch unberührt von Technik, lügt sich 
harmonisch der Landschaft ein

An dem Beispiele einer kleinen Landstadt 
zeigt der Film zunächst die Entwicklung 
zu einer Industriestadt, wie sie aus dein 
letzten halben Jahrhundert zur Genüge 
bekannt ist. Zeigt das Durcheinander von 
Industrie- und Wohngebiet, das Zusam­
menpferchen der Massen in hohen Miei- 
kasernen mit den für Wirtschaft und 
Yolksgcsundheit gleich schlimmen Auswir­
kungen.

Bild 2 (Teil I). Ei ne  Ei s e n ba h nl i n i e  
legt sich an das Städtchen.

Im z we i t e n  Teil (Bild 13— 15) zeigt der 
Film, wie sich dasselbe Landstädlchen 
hät t e entwickeln können, w e n n  von vorn­
herein durch vorausschauende Planung ein 
organisches Wachsen der Stadt gewährlei­
stet worden wäre. Hierbei wird das A r­
b e ite n  der L a n d e sp la n u n g  — wenig­
stens in den Grundzügen — vorgeführt.

Bild 3 (Teil I). D ie  I n d u s t r i a l i s i e ­
r ung  beginnt. Die Folgen: Landflucht 
und Zusammenpferchung in der Stadl.
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Wenn als Beispiel für eine organische 
Stadtentwicklung hier das Trabantensystem 
gewählt wurde, so nur deshalb, weil es 
für filmische Zwecke am geeignetsten 
schien. Der Film will keinesfalls für ein 
System, ob Radial- oder Trabanlensystcin 
etwa einlrelen, weil es gar nie auf Sy­
steme, sondern stets auf das Erkennen des 
für den einzelnen Fall Notwendigen an- 
knmml.

Bild I (Teil 1). D ie Großs t adt  „blüht 
und gedeiht“.

Der Film soll zum Nachdenken anregen, 
damit jeder „seine“ Stadt, in der er lebt, 
wohnt, arbeitet, Kinder großziehl, mit 
kritischen Augen betrachten lernt und 
einen Maßslab für behördliche Maßnah­
men gewinnt.

Bild 5 (Teil I). A n sc h lu ß g e le ise  
durch falsche Lagerung der Industrie be­
dingt — durchziehen die Wohnstraßen : 
Lärm! Qualm! Gefahren!

Der Film will den beamteten und den 
nichtbeamlelen Städtebauer zur Selbstkritik 
aufrütteln, ob sein architektonisches oder 
städtebauliches Tun sich auf der richtigen 
Linie bewegt. Er will weiter den Yer- 
waltungsbeamlen und dem mit der Be­
ratung städtebaulicher Gesetze befaßten 
Parlamentarier eine bildliche Vorstellung 
von dem (e r r c i c h b a r c n) Idealzu­
stand, zu dessen Verwirklichung diese Ge­
setze beitragen sollen, geben und sein 
\  e r a n I w o r t u n g s g c f ü h 1 stärken.

Bild 6 (Teil 1). Die Gasanst al t  mitten 
im Wohngebiet: Verpestung der Luft! 
Ständig drohende Gefahr!
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Bild 7 (Toil I). Ohno Rücksicht auf Ruhe 
und Würde des Friedhofes wurden die 
Fabr i ken errichtet.

Bild 8 (Teil I). D ie  Gr oßs t adt ,  wie sie 
heute ist: Systemloses Durcheinander von 
Industrie- und Wohngebiet. Völlige Ver­
nichtung der Landschaft.

Bild 9 (Teil I). Die Fa b r i k e n  vcrqual- 
men und verpesten das gesamte Stadt­
gebiet.
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Bild 10 (Teil 1). M ietskasernen

Bild 11 (Teil I). . . . m i t  engen Höf en  
— ohne  J,ui't, ohne  Sonne

Bild 12 (Teil I). Ki nde r s pi e l pä t z e  
der he ut i ge n  G roß stad t
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Bild 13 (Teil II,

DAS ARBEITEN' DER LANDESPLANUNG

Die Zusammenhänge des „ e n g e r e n  W i r t s c h a f t s g e b i e t e s ” mit dem umliegenden Lande 
werden festgelegt.

Bild 14 Teil II). Der „F lä  c h e n n u l z u n g s p l a n “ entsteht.



Bild 15 (Teil II). D e r  £ e r t i g c  F 1 ä c h e n n u l z u n g s  p 1 a n , der jedem Funklionsglied der zu­
künftigen Stadt sein Gebiet zuweist.

Bild IG (Teil 111). Im Rahmen der R i c h t l i n i e n  des Flächennutzungsplanes wird die S t a d t -  
p 1 a n u n g festgelegt.



Bild 17 (Teil III). Nach der vorausschauenden P l a n u n g  lial sich die Sladt systemvoll entwickelt. 
I n d u s t r i e  und W o h 
sie mit dem Sladlinncrn.
I n d u s t r i e  und W o h n s t a d t  sind getrennt. Die Landschaft bleibt erhalten. Grünzüge verbinden

Bild 18 (Teil III). Die T r ab a n t e n  s t a d t — als e in  e von vielen Möglichkeiten, die bisherigen 
Großstadtballungen, die Quellen gesundheitlichen und politischen Elends, zu vermeiden.
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Bild 19 (Teil III).  Stall enger dumpfer Höfe — b l ü h e n d e  G ä r t e n .

Bild 20 (Teil III). W e i t e  G r ü n f l ä c  hc  n mit K i n d e r s p i e l p l ä t z e n  vermitteln den Zusam­
menhang mit der Natur.



D a s  T r c p p c 1 1  h a u s

G e s a m t a n s i c h t  der Tabakfabriken „ Va n  N e l l e “, Rotterdam. Architekten II. A. Bruckmann u. V. D. Ylugl
Baujahr 1928/29

N E U E  F A B R I K  B A U T E N  I N  H O L L A N D  U N D  S C H W E D E N

1. TABAKFABRIKEN „VAN NELLE“ ROTTERDAM

Die Arbeitsräume gehen über 19 m Breite durch. Die Pfeiler haben 5,70 m Abstand. Die Decken sind über die 
äußeren Stützen ausgekragl. Die Lichtleitungen liegen im Überbeton. Laufbänder usw. können an ein betoniertes 
Aufhängeeisen befestigt und jederzeit verlegt werden. Fabrik-und Bürogebäude haben im gleichen Prinzip in jedem 
Stock je einen großen Arbeitsraum, in dem eigene Sprechzellen durch Glaswände abgeteilt sind. Schlitze in den 
Pfeilern können Glaswände aufnehmen.

( Z u m  B i l d e  o b e n )
Aus der Ein fahrt gesehen. Links Büro- 
und Direktionsgebäude. Im Hochbau zwi­
schen den beiden Treppen die Tabakfa­
brik, links von der Treppe die Garderobe­
räume (Putzflächen). Rechts vom zweiten 
Treppenhaus die Abteilung Tee und Kaffee. 
Um das Dach herumführend die Schiene 
für das Ilängegeriisl der Fensterputzer. 
Schornstein aus Eisenbetonsteinen. Straße 
als armierte Platte über dem aufgeschüt- 
leten Gelände. Im Rundbau über dem 
Dach ist die Probierstube.
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II. BROTFABRIKEN 
IN SCHWEDEN

K o o p e r a t i v a F ö r b u n d e t  
Arkilckt Ivontoret
Entwurf: Ark. Eskil Sundald und 
Artur v. Schmalensee

Dieser Fabrik- und Silobau entspricht in der 
Außengestaltung den früher gezeigten Arbeiten 
von Peter Meyer-Zürich und Baurat M ehrtens- 
Köln, nach dem Grundsatz einer klaren Körper­
gruppierung mit einfachen aber rhythmisch und 
maßstäblich woblausgewogenen Umrissen und 
Flächen teil ungen.

G r u n d r i ß u n d  A u f r i ß  i. Maßslab ca. 1:500

\  erlag: Georg D. W . C allwey-M ünchen /  Verantwortlich: Reg.-Bm str. G. Harbers, städt. Baurat, München /  Druck: Kästner & Callwey
in München



D E R  BAUM EISTER TAFEL 50
28. JAHRGANG, HEFT 8

LIORIZONTAL-SCHIEBEFENSTER: von Arch.ALEl IIiiefcl¡ - Zürich (Zu SiiitD;2SiR304$

BETON

S T O R R E N

ROLLADEN

100 CM:

- 3 0  0

VERLAG. G E O R G  D .W . C A U 3 N E X  - M CSC H EN



FENSTERRAHMEN
EISEN

•LINOLEUM 
,SPERRHOLZ

KUGELLAGER - ROLLE 
MESSING - LAUFSCHIENE

KONSTRUKTIONS-EINZELHEIT eines Horizontal-Schiebefensters von Arch. M.E.IIaefeli-Zürich

(Zu Seite 289-304)

Die Einzelheiten derartiger, im Maßstab sehr feingliedriger Fensterkonslruktionen 
s;nd — abgesehen von der praktischen Seite — von besonderem Wert für den Ent­
werfenden, der nach möglichster Feinheit und Zurückhaltung in den am Haus­
äußern sichtbar werdenden Konstruktions-Einzelheiten (Dachtraufe, Balkongitter,

Türen, Fenster) strebt.

VERLAG G E O R G  D .W . C A L L W E Y -M Ü N C H E N

D E R  B A U M E IS T E R
2 8 .JAHRGANG, HEFT 8

TAFEL 51

HOLZ
VORHÄNGE 
MESSING -  FÜHRUNG

ROLLADEN-SCHIENE 
MESSING ^

FILZDICHTUNG
SPEGELGLAS


